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DER ROMAN


Einige Monate sind vergangen, seit Tanja ihren ersten denkwürdigen Kurs mit Elinor auf ihrer Reitanlage in Italien veranstaltet hat. Nun meldet sich Kathrin, eine Kursteilnehmerin von Tanjas Bewusstseinskursen mit Pferden, und schickt ihr kürzlich erworbenes Traumpferd Donauzauber zur Ausbildung dorthin. Tanja soll mit Hilfe ihres Teams versuchen, dem schwer traumatisierten Wallach zu helfen. Doch der steckt voller Überraschungen. Eine Herausforderung für Tanja, die in dieser Zeit auch ihr Herz verliert…




DIE AUTORIN
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Im Mittelpunkt von Christina Göttes Leben stehen die Pferde. Die gebürtige Münchnerin verbrachte bereits als Kind ihre Zeit mit diesen wundervollen Geschöpfen, denen sie viel verdankt. Nach einer Ausbildung zur Bereiterin erfolgten Studium von BWL und Grafikdesign sowie die Prüfung zur Tierheilpraktikerin. Zahlreiche Weiterbildungen, u.a. in Tierkommunikation und Pferdegestützte Therapien, sind Bestandteil ihres Lebens. Die Kommunikation mit Pferd und Hund ist nach wie vor ein zentrales Thema für die Autorin, die mit ihrer Familie in der Nähe der Nordsee wohnt.


Näheres unter www.pferde-kunst-chris.de




Für Roccocco


Dein Stern ist viel zu früh verglüht




SAMSTAG


Ein Handyton schrillte aufgeregt durch die staubige Stille des Vormittags. Mitten in der Einöde zwischen den Ausläufern von Bergen und einer großzügigen Reitanlage. Dahinter waren erst Wald und dann das Meer Italiens zu erkennen.


»Oh! Eine Nachricht von Kathrin! Du erinnerst dich, Diana, aus diesem wunderbaren ersten Bewusstseins-Kurs auf meinem Hof, als Elinor nur Teilnehmerin und noch nicht angestellt war?« Mit diesen Worten wandte sich Tanja, etwas über vierzig Jahre alt, im Sattel zu ihrer gleichaltrigen Freundin um, die einige Meter hinter ihr ritt.


Obwohl deren Stute ebenfalls ein Vollblut war, konnte man - zumindest jetzt nach diesem langen Ausritt in die Berge an einem heißen Juli-Morgen - nicht von einem vorwärtsdrängenden Rennpferd sprechen. Eher hatte die Reiterin Mühe, ihre Stute vom Einnicken abzuhalten.


Doch auch Diana wirkte schläfrig, als sie langsam ihren Kopf hob und die Reitkappe zurückschob. »Hm? Ach ja, Kathrin. Die konnte doch ganz ordentlich reiten!«


Tanja zog ihre Augenbrauen hoch und grinste. »Zumindest ein gutes Stück mehr als du, die du das Dressurreiten lieber anderen überlässt!«


»Muss ja auch nicht jeder in Perfektion können… Was will denn Kathrin von dir? Mal wieder einen Kurs mitmachen?«


»Nein. Sie schreibt, sie hätte sich nach unserer letzten Zusammenkunft mit der ganzen Gruppe im Juni voller Euphorie ein Pferd gekauft. Einen Trakehner Wallach, vier Jahre jung. Direkt vom Züchter. Aber sie hat wohl Probleme mit ihm. Ob sie ihn für eine Weile zur Ausbildung herschicken darf.«


»Das klingt doch schön! Da hat Stanis, euer Reitlehrer, mal wieder ein nettes junges Pferd zum Arbeiten. Und du hast eine zusätzliche Geldeinnahme.«


»Er hat genug mit unseren zu tun. Und den Lehrgängen. Abgesehen davon schreibt Kathrin, sie wünscht sich, dass ich mich persönlich um ihr Pferd kümmere. Da scheint einiges im Argen zu liegen… wenn sie sich das nicht selbst zutraut…«


Schlagartig wurde Diana wach. Oder zumindest schien sie nicht mehr ganz so tief zu schlafen. »Das stimmt! Du hast recht! Sie war doch diejenige, die mit Chocolate Chips M-Lektionen trainiert hatte. Und das ziemlich feinfühlig! Was schreibt sie denn noch?«


»Nichts«. Tanja schüttelte den Kopf und hielt ihre schwarze Stute Midnight Beauty an, die bei der Gelegenheit über einen winzigen Stein stolperte. »Na, auch ein bisschen kaputt?«, tätschelte sie ihrem Pferd wohlwollend den Hals und erntete ein müdes Schnauben.


Ihre beiden Greyhounds Charles und Mortimer setzten sich brav zu Boden, um zu warten.


Just in diesem Moment ertönte das Handy ein weiteres Mal. Und nochmals.


Tanja zog es wieder aus der Tasche hervor und betrachtete andächtig das Foto eines traumhaft schönen Pferdes. Dunkelbraun, perfekt gebaut, ungefähr einen Meter siebzig Stockmaß, vier weiße Fesseln, auf diesen an den Hinterbeinen schwarze Punkte.


»Ein Dalmatiner…« Sie klang verklärt.


»Was? Ich dachte, ein Trakehner???« Diana wirkte in ihrer Schläfrigkeit niedlich.


Aber auch etwas begriffsstutzig.


»Er hat Dalmatinerpunkte auf seinen Söckchen hinten! Guck mal!«


Diana trieb ihre Stute Patsy an und erreichte endlich Tanja und Beauty. »Oooh! Der ist aber wirklich zauberhaft schön! Ein echtes Edeltier!«


»Ein echter Trakehner eben! Zum Schwachwerden!«


»Zum Dahinschmelzen! Wann kommt er? Da musst du aber ernsthaft aufpassen, dass du ihn nicht gleich für dich behältst!«


Tanja grinste. »Ich werde ein Auge auf mich haben, versprochen! Zur größten Not musst du mich in den Allerwertesten treten. Ja, ja, ich weiß schon! VERSPROCHEN!!!«


»Ich erinnere dich noch daran! Der Zeitpunkt ist absehbar… Na los, lies vor, was sie sonst schreibt!«


»Donauzauber - was für ein schöner Name, wirklich standesgemäß! - verhält sich mir und meiner Reitlehrerin gegenüber leider völlig unkooperativ. Egal, was wir ausprobieren - er wirkt unnahbar. Im schlimmsten Fall erstarrt er zur Salzsäule. Einmal ist er daraus explosionsartig gestiegen und hat mich umgerannt. Seitdem bin ich sehr vorsichtig geworden. Aus tierärztlicher Sicht ist nichts auffällig. Ich will ihn auch nicht zurückgeben. Die einzige Hoffnung, die ich nun noch habe, bist du. Kannst du uns helfen? Das wäre echt toll!« Tanja ließ das Handy sinken und wirkte fassungslos.


»Na, das nenne ich aber mal eine Herausforderung!«, lachte Diana und blickte Tanja an.


Doch deren Gesichtsausdruck wirkte weit weniger fröhlich. »Ob ich das hinbekommen kann? Mein Job ist doch eigentlich die Leitung dieser herrlichen Reitanlage, nicht das Korrigieren von Pferden, die schon etwas - Merkwürdiges erlebt haben…«


»Klar doch! Wenn das jemand schafft, dann du! Vergiss nicht, du hast nicht nur Stanis und die beiden Lehrlinge Erik und Peter zur Unterstützung, sondern vor allem noch Elinor, unsere Tierkommunikatorin. Und nicht zuletzt auch meine Wenigkeit!«


Nun musste Tanja doch ein wenig grinsen. »Ja, an deiner Schulter kann ich mein niedergetrampeltes Ego wieder aufrichten! Mal sehen. Ich antworte ihr mit einem klaren Ja! Wie heißt es so schön: Wir bekommen nur die Aufgaben, die wir auch erfüllen können! Und an jeder Herausforderung wächst man! Auch wenn Elinor erst in einem Monat wiederkommt.«


Die Pferde hatten sich wie magisch angezogen in Bewegung gesetzt und näherten sich mehr und mehr einer Ansammlung bunt angestrichener Häuschen, dem Künstlerdorf. Dort gab es Bungalows für die Kursteilnehmer der Reitlehrgänge sowie ein großes Haus mit Küche, Speisesaal, Terrasse und Räumen für Beschäftigungen an nassen oder kalten Tagen, wie die Bibliothek oder einen Kunstraum. Der Teilzeitarbeitsplatz von Diana, die als Künstlerin auf einem nahegelegenen typisch italienischen Gehöft lebte.


Der Swimmingpool blitzte ihnen lebhaft und verführerisch entgegen, die Sonne ließ ihre Strahlen darauf tanzen.


»Na, erst noch eine Runde schwimmen, bevor du nach Hause reitest? Die Pferde könnten wir vorher abduschen und in den kleinen Paddock stellen!«


»Sei mir nicht böse, aber ich falle schon fast vom Pferd. Wenn ich Patsy jetzt abstelle, legt sie sich sofort hin und ich kriege sie nicht mehr hoch. Dann muss ich sie auch noch nach Hause tragen!« Diana schüttelte kategorisch ihre kastanienbraunen Locken. Ein leises Seufzen entkam aus tiefstem Herzen.


Tanja musste losprusten. »Du Ärmste! So geschlaucht durch ein bisschen Reiten, zwangsweise wohlgemerkt!«


»Haha. Wir hätten auch ein wenig am Meer plantschen können…«


»Ich muss das schon ausnutzen, wenn du mal frühmorgens ausreiten willst! Sonst schläfst du immer bis in die Puppen!«


»Das merk ich mir! Für das nächste Mal…« Diana zog einen beleidigten Flunsch und gackerte gleich darauf los. »Man, was geht es uns doch gut! Andere beneiden uns um unser herrliches Leben!«


Tanja stimmte in das Lachen ein. »Das darfst du aber laut sagen!«


»Themenwechsel - was rieche ich denn da? Mmh, das duftet aber auch allzu fein!« Diana hatte ihre Nase wie ein Spürhund erhoben.


Auch Charles und Mortimer war dieser Hauch nicht entgangen.


Ohne weitere Befehle abzuwarten, schossen sie davon, in Richtung Küche. Dort trat gerade Elvira, die wohlbeleibte Köchin, vor die Türe, um sie beim Anblick der heranstiebenden Hunde blitzschnell zu schließen und die Fellnasen mit wedelnden Armen energisch abzuwehren.


Die Stuten zogen nun in Richtung Heimat mehr an, bald hatten die vier das Gelände des Künstlerdorfes erreicht.


»Elvira, hallo! Sagen Sie, was haben Sie denn schon wieder Leckeres am Vorbereiten? Das duftet ja himmlisch!« Tanja inhalierte den Duft regelrecht.


»Hallo Signora!« Der gewichtigen Italienerin war der Stolz anzusehen. Sie platzte förmlich davon. »Ich habe ein Gericht ausprobiert, ein Rezept meiner Tante. Aus Catania. Sie wissen doch, aus Sizilien! Zum Mittagessen, für die Mannschaft.«


»Prima! Dem Geruch nach ausgesprochen unterstützenswert! Und was genau ist es?« Diana lief sichtbar das Wasser im Munde zusammen. Sie musste mehrfach schlucken.


»Arancini. Das sind golden gebackene Reisbällchen mit einer Füllung aus Ragout, Mozzarella und Erbsen. Wollen Sie probieren? Ich habe schon einige in der Pfanne!«


Diana und Tanja wechselten einen Blick und nickten. Mehr war nicht nötig. Eilends wendeten sie ihre Pferde zum Paddock, um sie abzusatteln und zu duschen. Die Tränke war sofort von Beauty belegt, Patsy wartete höflich, bis sie an der Reihe war und interessierte sich in der Zwischenzeit für den Inhalt des eilends aufgehängten Heusacks.


Doch das bekamen die beiden Freundinnen schon nicht mehr mit. Sie saßen bereits im Schatten auf der Terrasse und betrachteten hungrig die dampfenden goldenen Bällchen, die Elvira ihnen gerade stolz kredenzte.


»Echte Prachtstücke, das kann man gar nicht anders sagen!«, lobte Tanja die tatsächlich an sonnenverwöhnte Orangen erinnernden Arancini.


»Eigentlich viel zu schön, um sie zu essen. Aber wie sagte schon Oscar Wilde: ›Versuchungen sollte man nachgeben. Wer weiß, ob sie wiederkommen‹…«


»Ich bewundere dein Wissen. Deine Tapferkeit. Und deine Standhaftigkeit. Aber - bitte nicht böse sein - jetzt habe ich eindeutig Wichtigeres zu tun…« Tanja hatte die erste Reiskugel geöffnet und fächelte sich den duftenden Dampf, der daraus entwich, mit geschlossenen Augen zu.


Im nächsten Augenblick war ihre Aufmerksamkeit jedoch zu Boden gerichtet, von wo ein entsetzliches, aber dezent leises Heulen zu hören war. Mortimer saß dort mit herzzerreißendem Blick und schien Höllenqualen zu erleiden.


»Oh nein! Nein, nein, nein! Ich teile nicht, zumindest nicht den ersten Bissen! Außerdem solltest du genau wissen, dass ich bettelnde Hunde nicht leiden kann! Schon gar nicht am Tisch! - Elvira, könnten Sie mir bitte noch zwei Teller mit jeweils einem - EINEM! - Arancino für die beiden Hungerleider bringen? Sonst wird das heute nichts mehr mit dem Essen…«


Diana lachte sich mit vollem Mund ins Fäustchen. »Megalecker, ich kann dir sagen!«, brachte sie trotz prall gestopfter Backen hervor, um sich mit Hingabe gleich dem nächsten Ball zu widmen.


»Haha. Wolltest du nicht eigentlich nach Hause reiten? Schon wieder vergessen, was? Aber warte nur, meine Rache wird fürchterlich sein!« Mit dieser düsteren Prophezeiung inhalierte Tanja ein weiteres Mal den Duft, um sich dann das erste Stückchen pure Verführung in den Mund zu schieben.


In der Zwischenzeit hatte Elvira gekonnt abgekühlte Arancini für die Hunde in kleine Stückchen zerteilt, diese weitmöglichst auseinandergeschoben und vorsichtig den Hungerleidern hingestellt. Die Teller schrammten über den Boden, während sie gierig abgeleckt wurden.


»He, nicht das Porzellan fressen! Das schmeckt nicht!«


Tanja grinste, während sie nach den nächsten Reisbällchen fasste. »Aber verstehen kann ich euch!«


»Immerhin wissen die beiden, dass jetzt Schluss ist. Meine Katzen würden mich terrorisieren, indem sie auf den Schoß oder gar auf den Tisch springen und zur Selbstbedienung übergehen!«


Tanja nickte zufrieden. »Charles und Mortimer müssten sonst ganz von hier weg und sich schämen. Nicht, dass sie das tun würden«, Diana kicherte, »aber immerhin finden sie es auch nicht toll, nicht mehr dabei sein zu dürfen!«


»Signora, ich muss jetzt in die Küche zurück. Hier ist nochmal eine Schüssel. Und Salat dazu. Reicht Ihnen das?« Elvira musterte die beiden Frauen mit ihren dunklen Augen.


»Für mich sicher, aber ob das für Diana langt?«


Schnell musste sich die Reitanlagenbesitzerin zur Seite ducken, schon landete die Serviette der Freundin dort, wo sie sich gerade noch befunden hatte.


»Du bist ja so gemein!«, schmollte diese nun, um sich mit strahlenden Augen sofort wieder an Elvira zu wenden. »Danke, das genügt. Es schmeckt halt einfach so herrlich!«


Stolz zog die Köchin ab.


Eines nach dem anderen verschwanden die Arancini in den Mündern der Freundinnen. Schweigen hatte sich ausgebreitet, bis sich schließlich Tanja seufzend über den prall gespannten Bauch strich und die Gabel klappernd fallen ließ. »Lecker! Ich bin absolut satt! Da geht leider nichts mehr rein…«


»Ja, nicht wahr? Das Leben kann so schön sein!«


»Das sagst du immer, wenn es dir gut schmeckt!«


»Echt? Ist mir noch nie so aufgefallen…« Diana wirkte etwas verwundert.


»Na, letzten Endes hast du doch recht! Gutes Essen hält Leib und Seele zusammen! Und wenn es dann noch so lecker ist…«


Die Freundinnen lachten.


»Wir sind schon zwei! So, jetzt muss ich aber los, ich muss noch arbeiten.«


Just in diesem Augenblick meldete das Handy wieder eine eingehende Nachricht.


Tanja blickte auf das Display. »Nanu! Schon wieder Kathrin… Die hat es aber eilig! Jetzt schreibt sie, dass sie einen Pferdetransporteur kontaktiert hat. Der hat für morgen eine Fahrt in die Gegend geplant und einen Platz frei! Ankunft Montag im Laufe des Vormittags! Das ist ja ein Tempo!«


»Wow! Mal gut, dass du diese Woche keinen Kurs hast! Dann kannst du dich bestens um Donauzauber kümmern! Kommt Kathrin auch?«


»Nein, wohl noch nicht. Sie kann sich nicht freinehmen, möchte aber am Wochenende darauf hier vorbeischauen.«


»Okay, dann weißt du ja, was auf dich zukommt! Ich muss jetzt wirklich los, wir sehen uns spätestens am Montag. Bis denn, ich bin weg!«


Tanja umarmte ihre Freundin. »Ich warte noch auf Stanis, der müsste bald kommen. Dann kann ich das Thema mit ihm besprechen. Was er so meint. Tschüß, wir telefonieren.«


Anschließend blickte sie wieder gedankenverloren auf die Fotos des bildschönen Pferdes. Was mochte ihm wohl geschehen sein? Auf jeden Fall musste sie am Nachmittag mit Kathrin telefonieren, sobald diese Dienstschluss hatte. Auch Elinor sollte schnellstens in die Sache eingeweiht werden.


Am leicht schlurfenden Schritt erkannte sie einige Minuten später ihren Angestellten Stanis, ein schwuler Reitlehrer aus Polen, der dank seiner Schulbildung hervorragend Deutsch sprach und - willkommener Zusatzbonus zu seinen hervorragenden Reitkenntnissen und Pferdesense - keine Probleme mit den zahlreichen Kursteilnehmerinnen verursachte wie damals sein Vorgänger. Allerdings wuchsen sich seine beiden Lehrlinge Erik und Peter allmählich zu kleinen Schwerenötern aus, was sicherlich nicht nur der Möglichkeit, sondern auch dem italienischen Flair der Umgebung geschuldet war. Die beiden trotteten in einiger Entfernung ihrem Meister hinterher.


»Hallo Chefin, na, schon gegessen?« Ein verlangender Blick strich über Tanjas Teller. Dem ein leises Magenknurren folgte. Unwillkürlich strich sich Stanis über den Bauch. Und grinste.


Da erschien auch schon Elvira mit einer neuen Schüssel dampfender Arancini.


Die Jungs griffen sich Teller und Besteck von der Anrichte und brachten für Stanis ein Gedeck mit. Allerdings verzogen sie sich schnell in eine andere Ecke, möglichst weit weg von den Erwachsenen.


So konnte Tanja das Wenige, was sie bisher über Donauzauber erfahren hatte, in aller Ruhe darlegen. Stanis war zum einen ohnehin ein guter Zuhörer, der erst spät seine Fragen stellte, zudem war er hinreichend mit den Leckereien beschäftigt.


Als Tanja fertig war - auch ihre Bedenken hatte sie ausgiebig geschildert -, nahm der Meister seine Serviette, wischte sich umständlich über den Mund und trank erst noch einen Schluck Wasser.


»Also, wenn ich das richtig verstanden habe, bekommen wir in zwei Tagen einen Freak. Einen armen Teufel, der weiß Gott was mitgemacht hat und nicht damit klargekommen ist. Oder es sich einfach nicht hat gefallen lassen, weil er viel zu klug dafür ist. Ein Trakehner halt. Das können leider die meisten Reiter nicht richtig einschätzen… Und jetzt hat das Bürschchen einen Knacks weg…«


»Und meistens verfügt diese Rasse auch noch über ein wahres Elefantengedächtnis«, setzte Tanja seufzend hinzu.


»Das sie leider ebenso oft ausdehnen auf alle Vertreter der menschlichen Rasse«, ergänzte Stanis trübsinnig.


»Na prima. Du machst mir gerade richtig Mut! Eigentlich hatte ich etwas anderes von dir erwartet!« Tanja begann, unruhig zu werden.


Da grinste Stanis unerwartet von einem Ohr zum anderen. Ein regelrechter Sonnendurchbruch inmitten dunkelster, schwärzester Gewitterwolken. »Das hat schon alles seine Gründe! Vielleicht ein sehr interessantes Abenteuer für dich! Auf jeden Fall wirst du ganz neue Erfahrungen sammeln! Und daran wachsen!«


Sie musterte ihn mit trüben Augen. »Oder aber auf immer daran zerbrechen!… Überleg doch nur, ich habe überhaupt gar keine Ahnung von der Korrektur solcher Pferde! Und ganz ehrlich - eigentlich will ich doch nur das Leben genießen, wie es ist! Meine Anlage leiten, schöne Kurse geben, meine Gäste zufriedenstellen…«


»… und deine Angestellten, nicht zu vergessen!…«


Dafür erntete Stanis einen Knuff in die Seite. Das Lachen vertrieb es ihm trotzdem nicht aus dem Gesicht.


»Schau mal, bessere Bedingungen kannst du doch gar nicht für dieses Abenteuer haben! Den Pferden geht es blendend hier! Jedes hat einen Paddock vor der Box, alle gehen jeden Tag zumindest für vier Stunden auf Koppel, wenn gerade Lehrgang ist. Ansonsten den ganzen Tag. All diese glücklichen Pferde werden auch einen beruhigenden Einfluss auf Donauzauber haben, da bin ich mir ganz sicher. Lass ihn doch einfach mal hier ankommen, dann sehen wir weiter! Ein paar Tage Ruhe, nur etwas putzen und herumtüddeln, und dann beginnst du mit Laufenlassen in der kleinen Halle. Vielleicht besuchst du mit ihm und einem entspannten Pferd den Spielplatz. Da kann Erik dich begleiten.«


»Und wenn er mich da schon im Regen stehen lässt?« Zweifelnd blickte Tanja ihren Reitlehrer an.


Der zuckte die Achseln. »Dann benutzt du - oder eben Erik - das Handy. Ich komme dann, so schnell ich kann. Aber ganz ehrlich - ich glaube fest daran, dass du das hinbekommst!«


Ganz so überzeugt wie Stanis war Tanja jedoch nicht, als sie wenig später Beauty sattelte und mit ihr an der Hand hinüber zur Anlage lief. Die Schritte der beiden waren auf dem mit Holzschnitzeln bestreuten Weg kaum zu hören. Nur das Hecheln von Charles und Mortimer, die bereits wieder neue Kraft getankt hatten, durchbrach die mittägliche Stille. Ein, zwei Grillen versuchten sich abseits im Gebüsch mit einem sparsamen Konzert. Die Platanen beidseits des Weges spendeten erquicklichen Schatten.


Schon kam Tanja an die Kreuzung. Rechts konnte sie hinter den Bäumen die Umrisse ihres Hauses ausmachen, links ging es auf den großzügigen Hof, in dessen Mitte ein plätschernder Brunnen mit einer Bronze-Darstellung von Stute und Fohlen stand. Dahinter sah man über einen mit Bögen durchbrochenen Verbindungsweg zwischen den beiden Reithallen auf das große Dressurviereck mit sechzig Metern Länge.


Die beiden zog es, im Hof angekommen, magisch nach rechts, in den privaten Stalltrakt. Hier residierten Tanjas Reitpferde, die Zuchtstuten mit ihren Fohlen und der auszubildende Nachwuchs.


Viel blieb nicht zu tun - absatteln, mit einer groben Bürste über das leicht sandpanierte Fell, eine Kelle Futter als Dankeschön. Und nach dem Füttern - in dieser Zeit räumte Tanja alles auf, spülte das Gebiss sorgfältig aus, putzte das Leder des Reitzaums mit Sattelseife auf die Weide, zu den anderen Pferden. Beauty trottete zufrieden zu ihrer Herde, während Tanja noch eine Weile am Koppelzaun stand, tief in ihre Gedanken versunken.


Schon wieder schrillte das Handy - ein besonderer Ton, der ihr ein Lächeln ins Gesicht zauberte.


»Elinor! Das ist ja schön! Dich wollte ich gerade anrufen!«


Automatisch stellte sie die Lautstärke niedriger.


»Hallo meine Süße!« Eine tiefe, kehlige Stimme, die immer ein wenig zu lachen schien, auch wenn man die füllige Frau am anderen Ende der Leitung nicht sehen konnte. »Das nennt man Gedankenübertragung! Du praktizierst schon fleißig, wenn ich das mal anmerken darf!«


Tanja schmunzelte. »Nun ja. Wie dem auch sei schön, dass es geklappt hat! Auch wenn ich es eher als Zufall bezeichnen würde…«


Elinor unterbrach sie: »Du weißt ja, Zufälle sind die Gegebenheiten, die einem zufallen! Also, Schätzchen, wie geht es dir denn? Ich habe so das Gefühl, dir steht ein Abenteuer bevor!«


Alle Alarmglocken begannen zu schrillen. Tanja stöhnte aus tiefstem Herzen.


»Tja. So könnte man es auch nennen. Aber wie du das schon wieder ahnen kannst…«


»Fleißiges und angewandtes Praktizieren! Du sagst doch auch immer, Reiten lernt man nur vom Reiten und nicht aus den Büchern! Das ist bei Tierkommunikation und anderen spirituellen Techniken nicht anders! Apropos - wie geht es meinem Dicken denn?«


»Nanu? Ich dachte, du kommunizierst mit Lafayette anders?« Die Rede war von dem schweren, braunen Wallach, der den Teilnehmern der Kurse als Schulpferd zur Verfügung stand und der erklärte Liebling Elinors war.


»Natürlich stehe ich mit ihm geistig in Verbindung. Aber so kann ich ihm keine saftigen Birnen geben! Dafür brauche ich dich als Assistentin vor Ort!«


»Ach! Deswegen rufst du an! Und ich hätte es dir fast geglaubt, mit dem Abenteuer und der Gedankenverbindung…«


Wieder ein tiefes Lachen auf der anderen Seite. »Also. Was ist nun? Was steht an? Wie kann dir die dicke Elinor denn helfen?«


Einen winzigen Protest verdrängte Tanja schnell aus ihren Gedanken, immerhin hatte ihre neue Angestellte recht - zudem stand diese überhaupt nicht auf nett gemeinte Höflichkeiten. »Kathrin aus dem ersten Kurs, bei dem du auch als Teilnehmerin dabei warst, hat sich ein - problembehaftetes junges Pferd gekauft. Dieses Edeltier kommt am Montag hier bei uns an. Hast du Zeit?«


Schweigen am anderen Ende.


Endlich kam ein entschiedenes »Hm!« an.


Wieder Schweigen.


»Also? Was meinst du? Kannst du außerplanmäßig früher kommen?« Tanja merkte, wie ihre Stimme mit jedem Wort zunehmend zittriger und hilfloser wurde.


»Tjaaaaa….«


»Ja?«, hakte sie vorsichtig nach. Ihr schwante Schlimmes.


»Also. Eigentlich eher nicht..«


»Eigentlich ist wie ein bisschen schwanger. Das gibt es nicht!«, flehte sie.


»Nein, Schätzchen, das tut mir jetzt echt leid, aber wir fliegen morgen in den Urlaub. Hat sich spontan so ergeben, sorry! Mein Mann nimmt ja nie frei, aber gestern haben wir spontan gebucht. Gran Canaria.«


»Ihr seid weg?«, echote Tanja kraftlos.


»Nicht völlig aus der Welt, es gibt ja Telefon!«, versuchte Elinor, sie aufzumuntern.


»Wie lange denn?«


»Ich trau mich jetzt kaum, das zu sagen - drei Wochen…«


»Oh Gott!!! Was mach ich denn jetzt bloß?!«


»Komm Kindchen, das schaffst du schon! Und wir können immer telefonieren! Naja, fast immer…«


Tanja war kurz vor dem Losheulen. Sie hatte so fest mit der Hilfe ihrer Freundin gerechnet. Weniger praktisch - Elinor war reiterlich gesehen gerade mal ambitionierte Anfängerin -, aber zumindest im seelischen Bereich. Immerhin konnte sie auf geradezu unheimliche Weise mit Tieren kommunizieren, aber auch die Bereiche der menschlichen Seele waren für sie kein Tabuthema.


»Ich glaube, ich habe mir zuviel zugemutet…«, jammerte Tanja.


»Ein ganz klares Nein! Wenn du das nicht schaffen könntest, hättest du nicht zugesagt! Ganz abgesehen davon wäre dieses Geschehen gar nicht erst an dich herangetreten! Nein, Schätzchen, du schaffst das! Allerdings - Lehrjahre sind keine Herrenjahre, das gilt übrigens für das ganze Leben! Könnte schon sein, dass es dir die ein oder andere Zierfeder verbiegt. Aber das Geschenk am Ende wird die verlorenen Eitelkeiten weit aufwiegen, das glaube mir!«


Tanja musste bei den letzten beiden Sätzen doch ein wenig schmunzeln. Das war wieder typisch Elinor!


»Nun. Gläubig bin ich ja nicht gerade, deswegen bin ich schon vor Jahren aus der Kirche ausgetreten. Aber gut - ich werde es versuchen! Und mein Bestes geben!«


»Schön! Schönschönschön!« Elinor hörte sich zufrieden an. »Wie gesagt - du kannst mich immer erreichen. Ruf nur nicht zu oft an!«


Mit einem tiefen Seufzer ließ sich Tanja auf eine der Bänke der Aussichtsplattform plumpsen, die einen weiten Blick über die Weiden bis hin zum Waldrand und dem dahinter schimmernden Meer erlaubte. Während der Kurse verbrachte sie mit den - meist weiblichen Teilnehmern etliche Stunden hier, um Pferde und Menschen zu beobachten und eigene Strategien aus dem Verhalten letzterer zu entwickeln.


Sie erinnerte sich an jenen Kurs, an dem sie sowohl Kathrin als auch Elinor kennengelernt hatte. Mit einem deftigen Paukenschlag hatte alles genau hier begonnen. Wie weit schien das mittlerweile her zu sein! Dabei waren lediglich einige Monate vergangen, in denen sie bisher immerhin einen weiteren spirituellen Kurs - den aber mit vollem Erfolg und reger Hilfe durch Elinor durchgeführt hatte. Zu sparsam waren noch die Reaktionen und Nachfragen der Reiterklientel.


Während sie ihre Augen schloss und sich im Schatten des Sonnenschirmes zurücklehnte, um sich schließlich gänzlich hinzulegen, fragte sie sich, wie sie wohl diese Kurse besser vermarkten könnte. Es gab mit Sicherheit viele Menschen, die sich mehr mit der Persönlichkeit der Pferde beschäftigen wollten. Und selbst daran heilen konnten. Auch wenn sie sich bis dahin gar nicht bewusst waren, wie schwer sie innerlich verletzt waren. Wie massiv sich das in ihrem Verhalten, ihrem Erfolg im Leben auswirkte.


Unvermutet spürte sie warme Lippen auf den ihren. Verdutzt öffnete sie die Augen und blickte in die strahlend blauen Iris von Max.


»Du bist eingeschlafen, mein Schatz! Ich habe dich vermisst, und dachte mir, ich finde dich, wenn schon nicht im Stall, dann doch hier.«


»Oh«, staunte Tanja, »ich habe dich nicht mal kommen gehört! Und die Hunde…« Ihr Blick schweifte zu Boden, wo die beiden Greyhounds brav und anständig zu Füßen ihres Herrchens lagen.


»Da habe ich auch gestaunt! Die beiden haben einen wahren Affentanz aufgeführt, als sie mich gesehen haben!«


»Wie halt immer. Und das habe ich verpennt…«


»Du hast ganz offensichtlich geschlafen wie ein Stein. Wie war denn euer Ausritt?«


Tanja streckte und reckte sich, bevor sie sich aufrichtete, um Platz für ihren Mann zu machen. Kaum saß er, schmiegte sie sich an ihn wie ein Kätzchen. ›Fehlt nur noch, dass ich schnurre‹, grinste sie innerlich.


»Der war supertoll, allerdings auch wesentlich länger und anstrengender als geplant. Diana wollte unbedingt noch hoch bis zur Quelle. Und das bei der Hitze…«


»Oh du Arme! Fast bekomme ich noch Mitleid mit dir!« Max wuschelte ihr durch das blonde Haar und küsste sie gleich nochmal auf die widerspenstig hochgereckte Nase.


Max. Ihr Mann. Der Mann, der damals aus Liebe zu ihr die Reitanlage verwirklicht hatte. Der Mann, der nach wie vor ihr wahr gewordener Traum von einem Lebenspartner war.


Der allerdings doch wieder erheblich mehr arbeitete, als er sich vor einem halben Jahr erst vorgenommen hatte.


Kurz verdüsterte sich ihre Miene bei diesem Gedanken, doch schnell gewann der Frohsinn wieder Oberhand.


»Haha. Da fällt mir ein - wollten wir nicht morgen eine kleine Wanderung in die Berge machen?«


Max zuckte sichtbar zusammen. »Mh. Ja. Ähm. Also. Das müsste dann aber eine sehr kleine Tour werden. Ich könnte dich alternativ aber auch zum Frühstücken nach Campanola ausführen, was hältst du davon?«


Er strahlte sie auffordernd an. »Heute war doch dann genug Gebirge, meinst du nicht?« Wie um sie von dieser überraschenden Wende zu überzeugen, beugte er sich zu den Hunden hinunter. »Ihr wollt doch sicher auch viel lieber lecker frühstücken gehen, hab ich recht?«


Charles und Mortimer reckten sich nach oben, beide wischten sie mit ihren Zungen über die Mäuler.


»Siehst du, die beiden wollen auch viel lieber nach Campanola!« Siegessicher drehte sich Max mit triumphierenden Lächeln zurück zu Tanja.


Diese verzog den Mund, konnte ein Schmunzeln aber nicht unterdrücken. »Das nennt man Bestechung, mein Liebster!«


»Das war eine klare Meinungsbefragung, mein Herz!« Unschuldig musterte er sie aus blauen Augen.


Gleichzeitig fixierten auch die hechelnden Hunde Tanja.


»Du willst dich nur vor dem langen Aufstieg drücken! Naja, war heute mit den Pferden schon anstrengend genug… Okay, ihr drei, ihr habt mich rumgekriegt! Wir fahren morgen zum Frühstücken!«


Als Dankeschön bekam sie einen langen Kuss von Max, in den Mortimer ungeniert hineindrängelte. Schon landete die rosa Zunge des Hundes erst am Kinn von Tanja, dann am Hals von Max. Gleichzeitig sprang nun auch Charles, der nicht länger zurückstehen wollte, in die Menge hinein. Beide Menschen verloren das Gleichgewicht und kullerten zu Boden, wo sie wechselweise von Charles und Mortimer hingebungsvoll abgeschleckt wurden.


Endlich ließen die Hunde von ihnen ab. Allerdings auch nur, weil eine Bewegung auf der Weide ihre Aufmerksamkeit erregt hatte.


Tanja versuchte seufzend, sich wieder auf die Bank zu ziehen. Max dagegen blieb am Boden sitzen, um sich an den Beinen seiner Frau anzulehnen. Die Hunde hatten sich auf die Koppel verzogen, um Kaninchen nachzustellen.


Nachdem sie sich mehrfach über den mit Erdkrumen beschmutzten Mund gefahren war, küsste sie ihren Mann schließlich auf den Kopf.


»Chaotenbande!«, schimpfte sie leise in sich hinein.


Max drehte sich halb zu ihr um. »Ich hoffe, du sprichst nur von den Hunden!«


Ein spöttischer Blick traf ihn. »Ausschließlich!«, wurde ihm prompt mit hochgezogenen Brauen wenig überzeugend versichert.


»Hm. Ich nehme das jetzt mal so hin…«


»Apropos - ich habe dir noch gar nicht die neuesten Nachrichten erzählt! Kathrin - aus unserem ersten Kurs mit Elinor - lässt übermorgen ihr neues Pferd hierherbringen…«


Nach einem auffordernden Nicken von Max berichtete Tanja über die Entwicklungen des Tages. Auch ihre Zweifel ließ sie nicht aus.


»Vielleicht trifft es sich ganz gut, dass ich diese Woche auswärts zu tun habe. Dann hast du genug Zeit, um dich diesem Pferd zu widmen.«


»Ach! Du bist auch nicht da?«


»Auch nicht? Wer denn noch nicht?«


Tanja ächzte vernehmlich. »Elinor. Sie verreist für drei Wochen nach Gran Canaria. Ausgerechnet jetzt!«


»Tja. Mein Vertreter ist, wie du weißt, unerwartet Vater von Vierlingen geworden. Der braucht gerade ganz dringend Vaterschaftsurlaub. Nun muss ich mich doch wieder selbst um das Geschäft kümmern. So war das eigentlich nicht geplant…« Max schmiegte sich an die Beine seiner Frau und genoss hinlänglich die Schmuseeinheiten, die sie seinem Kopf gönnte.


Ein Seufzen entfuhr ihr. »Ich habe ganz schön Angst, dass ich versage! Jämmerlich versage! Und du bist unterwegs. Elinor weit weg. Oh je…«


Max richtete sich bei diesen Worten nun doch ganz auf und setzte sich auf die Bank, um sie in den Arm zu nehmen und sanft zu wiegen. »Schau, mein Herz, wenn Kathrin denkt, du schaffst das - du und nur du! -, dann sehe ich keinen Grund, warum das anders sein sollte! Ja, du schaffst das, da bin ich mir ganz sicher! Immerhin hätte sie auch jeden anderen fragen können. In Deutschland wimmelt es von Profis und insbesondere von Pferdeflüsterern, das kann ich dir garantieren! Einer besser als der andere!«


Ein Lächeln stahl sich auf Tanjas Lippen. »Mh. Die besten Trainer stehen immer an der Bande, nicht wahr? Experten über Experten in den vielen Ställen…«


»Einfach eine Sache des Marketings. Und des Selbstbewusstseins. Vielleicht kommt dieses Pferd ja, um deines endlich einmal aufzubauen.« Mit diesen Worten umschlang er seine Frau und küsste sie inniglich.





MONTAG


Die Zeit bis zur Ankunft von Donauzauber schien zu verfliegen.


Samstag hatten Tanja und Max noch ein kleines kaltes Abendessen genossen, um sich Sonntag mit Hingabe einem reichlichen Frühstück direkt an der Mole von Campanola widmen zu können. Die Zeit war nur so verstrichen, als Bekannte sie dort entdeckt und sich zu ihnen an den Tisch gesellt hatten. Den Nachmittag hatten sie - wieder alleine - am Stadtstrand verbracht, um abends noch ein kleines Menü in einer Fischtaverne einzunehmen.


Montag Morgen hatte Max Abschied von Tanja genommen, um mit dem Zug nach Deutschland zu fahren und seine Buchhaltungssoftware, von der sie gut leben konnten, in verschiedenen Firmen einzupflegen sowie deren Mitarbeiter daran zu schulen.


Tanjas Handy gab einen Ton von sich.


Eine eingehende Nachricht des Spediteurs!


Seit gestern Mittag, dem Verladezeitpunkt von Donauzauber, bekam sie immer wieder Fotos und Videos über den Zustand des Wallachs. Ebenso von der Unterkunft, in der er die Nacht verbracht hatte. Mit ihm reisten elf andere Pferde, jeweils in unterschiedliche Orte. Damit erklärte sich auch die lange Fahrt.


Nun aber sollte er in etwa einer halben Stunde ankommen! Ab sofort konnte sie den genauen Standort live auf ihrem Handy mitverfolgen. Eine Gänsehaut überzog ihre Arme.


Aufgeregt rief sie bei Diana an. »In dreißig Minuten ist Donauzauber da! Kommst du rüber?«


»Puh, ich weiß nicht, ob ich das rechtzeitig schaffe! Der Klempner versucht gerade, meinen Gulli im Hof zu reparieren. Der ist seit vorgestern nicht mehr abgelaufen, nachdem ich Patsy geduscht hatte.«


»Oh.«


In diesem einen Seufzer musste so viel Enttäuschung gelegen haben, dass Diana tröstend meinte: »Ich versuche mein Möglichstes! Kann dir aber nichts versprechen, ja? Vielleicht kann der Klempner schon einschätzen, wie lange er noch braucht. Ich geb dir Bescheid, sobald ich es weiß, ja?«


»In Ordnung. Dann soll das wohl so sein…«


»Wie sagt Elinor immer so schön: Das Beste für uns geschieht! Immer!«


»Berufsoptimistin! Naja, wird schon klappen!«


»Ich komme, sobald ich kann! Versprochen!«


Tanja schob eine widerspenstige Locke hinters Ohr und starrte auf ihr Handy, nachdem sie den Anruf beendet hatte. Was war das nur für eine Sache mit diesem Wallach? Fast schon schien es ihr, dass es eine sehr direkte und persönliche Angelegenheit werden würde. Keiner da, der ihr vom Herzen her nahe stand. Sie schluckte trocken und erhob sich, um sich für die baldige Ankunft von Donauzauber fertigzumachen.


In einer Staubwolke kam der große LKW sanft mitten im Hof zum Stehen. Sofort ertönte aus den Ställen und von den Weiden lautes Wiehern, das aus dem Inneren des Transporters hektisch erwidert wurde. Gleichzeitig geriet der riesige Aufbau ganz leicht ins Wanken durch die nervös herumzappelnden Passagiere.
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